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An alle,


die sich einen lang ersehnten Traum


verwirklichen möchten.


Falls ihr es noch nicht gewagt habt,


seht dies als meine Ermutigung,


loszulegen.




Eins


Schwesterherzen


Ich ging langsam die Treppe hinunter, noch immer über mein Physikbuch gebeugt. Ich las Definitionen von Reflexionsgesetzen sowie Messungen jeder Menge Winkel, aber ich verstand das Ganze nicht wirklich. Unwillkürlich runzelte ich die Stirn und blätterte weiter, doch auch die folgenden Seiten wirkten nicht einfacher. „Brechung am Prisma, Totalreflexion …“, murmelte ich verwirrt vor mir her.


Ich war auf der Suche nach meiner Schwester Lauren, um mir die gesamte Thematik noch mal von ihr erklären zu lassen. Physik war nämlich ihr Spezialgebiet, neben Erdkunde und Sozialkunde. Eine interessante Mischung, wie ich fand.


Physik war bei mir eine kleine Schwachstelle und es interessierte mich ehrlich gesagt auch nicht besonders, vielleicht tat ich mich deshalb so schwer damit. Ich mochte lieber Englisch und Deutsch und natürlich Biologie, mein absolutes Lieblingsfach.


Schnuppernd hob ich den Kopf, als ich an unserer Backstube vorbeikam, und lugte hinein. Dort hatte ich meine Schwester vermutet, weil sie am Wochenende oft und gern in der Konditorei mithalf. Ich konnte sie hier jedoch nicht entdecken, dafür aber meinen Vater.


Dad stand an der langen Arbeitsplatte und füllte schokobraunen Teig in verschiedene Kuchenformen. Er hatte seine hellgraue Schürze mit dem bordeauxfarbenen Logo unserer Konditorei darauf an und kratzte sich an der Schutzhaube aus dünnem Stoff, die er wegen der Hygiene auf dem Kopf trug.


Kurze, mittelbraune Haare lugten darunter hervor, die exakt denselben Farbton hatten wie meine. Man erkannte nicht nur deswegen auf den ersten Blick, dass Dad mein Vater war: Wir hatten zudem beide intensiv grüne Augen, sehr ähnliche Gesichtspartien und dieselbe Art zu lachen. Dagegen glich ich meiner Mutter äußerlich kaum. Meine Schwester war vergleichsweise ein ziemlich gutes Gemisch aus Mum und Dad. Nur die schwarzen, glatten Haare hatte sie von Oma Magarete, Mums Mutter, geerbt.


Ich winkte Dad kurz zu, als er sich umdrehte, um ein paar Zutaten wegzuräumen, und ging wieder hoch.


Schließlich fand ich Lauren in unserer Wohnküche. Im linken Bereich des großen Raumes standen ein Sofa und zwei Sessel, umgeben von Bücherregalen und einer Stehlampe. Das schöne orientalische Muster des schmalen Teppichs auf dem Boden war meist von allen möglichen Zeitschriften bedeckt, die wahllos verstreut lagen. Durch einen Türrahmen abgetrennt, lagen daneben das Esszimmer mit dem Balkon und die Küche.


Meine Schwester räumte gerade sauberes Geschirr in die Schränke im Esszimmer ein, denn sie half Mum heute Morgen in der Küche.


Ich hielt ihr mein Physikbuch unter die Nase. „Hey, könntest du mir das vielleicht erklären?“


Lauren hielt inne, überflog den Text und fragte grinsend und ein bisschen spöttisch: „Wieder mal nicht aufgepasst, Schwesterchen?“


„Wie kommst du darauf? Ich passe immer auf. Aber wir schreiben am Montag einen Test und ich hab das Thema Lichtbrechung nicht so ganz verstanden.“


„Ach so … Das ist eigentlich nicht schwer. Ich bin hier gleich fertig und komme dann zu dir rüber, okay?“


Ich nickte schnell und ging in mein Zimmer. Während ich auf Lauren wartete, beobachtete ich meine Meerschweinchen Nina und Niko, die in ihrem geräumigen Käfig am Fußende meines Bettes an einem Stück Gurke knabberten. Ich hatte sie gleich heute früh mit frischem Gemüse versorgt.


„Na, ihr beiden?“ Ich öffnete die Gittertür und wartete kurz ab. Die schreckhafte Nina verschanzte sich hinter der kleinen Holzbrücke an der Käfigwand.


Niko, der normalerweise sehr verschlafen war, hob sein Köpfchen und sah mich aufmerksam an. „Bist du heute gar nicht in Schlummerlaune?“ Ich hob ihn vorsichtig aus dem Käfig, vor dem ein großes lila gepunktetes Duschtuch lag, und setzte Niko darauf ab. Dann verschloss ich die Gittertür wieder und strich durch sein warmes Fell. Er gluckste eine Weile zufrieden, bevor er eifrig über das Tuch lief. Niko war heute ziemlich aktiv, dafür dass er sonst die meiste Zeit unter der Holzbrücke döste oder an einer Knabberstange mümmelte.


Mir kam eine gute Idee, wie ich ihn beschäftigen könnte, denn das mochten Meerschweinchen gern. Ich holte einen kleinen Stock hinter dem Käfig hervor und legte ihn vor Niko auf dem Tuch ab. Ich wollte ihn darüber laufen lassen und dann mit einem Stück Möhre belohnen. Im Laufe der Zeit würde ich versuchen, den Stock ein bisschen höher zu halten und Niko anzutrainieren, darüber zu springen. Na ja, springen war etwas übertrieben. Hoppeln traf es vielleicht besser. Diesen Trick hatte ich aus dem Internet und war gespannt, ob er funktionieren würde.


„Schau mal, Niko, hier liegt der Stock auf dem Boden und dahinter ist das Stück Möhre“, erklärte ich und wedelte mit der Karotte in der Luft. Er reckte sein Näschen nach vorne und stierte eine Weile darauf, regte sich aber nicht. Doch dann machte er einen ersten langsamen Schritt, dann noch einen°… und lief über den Stock. Perfekt! Das klappte doch schon mal gut!


Aber als ich eine Sekunde nicht hinsah, hatte sich Niko abgewandt und trippelte flink durch die halb geöffnete Zimmertür. Er lief über die Fliesen im Flur, die fast genauso dunkel waren wie sein Fell, und ich schaute ihm verdutzt hinterher. Schließlich kam er dort an, wo es ihn scheinbar wie magnetisch hingezogen hatte: Niko trippelte begeistert auf dem weißen Kunstfell herum, das von einem Stuhl gerutscht war. Das Fell erinnerte ihn vielleicht an das Stroh im Käfig? Ich grinste belustigt.


Plötzlich tauchte Lauren um die Ecke auf. „Können wir loslegen?“, fragte sie mich. Doch als sie Niko auf dem Fell entdeckte, zog sie genervt die Augenbrauen zusammen. „Was macht dieses ekelhafte Meerschwein hier im Flur?! Mit diesen widerlichen Haaren überall! Die gehören in den Stall!“


Hatte ich bereits erwähnt, dass meine Schwester Meerschweinchen nicht ausstehen konnte? Sie fand sie eklig und dreckig und überhaupt. Ihr Mund wurde zu einem schmalen, griesgrämigen Strich.


Dann entdeckte sie den Stock in meiner Hand und grinste spöttisch. „Spielst du schon wieder mit deinen Meerschweinen? Meinst du nicht, dass die vielleicht irgendwann zu alt dafür sind?“


Das saß. Verdammt. Ich brauchte einen passenden Konter, dringend, denn erstens musste ich mir vor Lauren wieder Respekt verschaffen und zweitens mich für diesen fiesen Kommentar revanchieren. Hm, mal überlegen …


Ich sah sie mit undurchdringlichem Blick an (zumindest versuchte ich es), denn das verschaffte mir Zeit, eine Idee in meinem Kopf reifen zu lassen.


„Ach ja, ich trainiere mit Niko für einen internationalen Meerschweinchen-Wettbewerb.“


Lauren zog neckisch eine Augenbraue hoch, wie sie es immer tat, wenn sie etwas nicht ernst nahm. „Was soll das denn sein?“


„Ein internationaler Wettkampf“, antwortete ich locker und verzog keine Miene, „bei dem Meerschweinchen mit verschiedenen Tricks und Kunststückchen ihr Können unter Beweis stellen. Cool, was? Ich habe Nina und Niko dort direkt angemeldet. Dieses Jahr findet er in Dresden statt.“


Lauren sah mich betont gleichgültig von oben herab an, als ob ich ein Clown wäre, der lächerliche Dummheiten machte. „Ach.“


Doch ich kannte diesen Blick und wusste sofort, dass sie damit nur überspielen wollte, dass sie, die Schlagfertigkeit in Person, ausnahmsweise mal keine Erwiderung parat hatte. Und ein triumphierender Blick meinerseits sorgte schließlich dafür, dass ihre Miene zu bröckeln begann wie eine instabile Sandburg.


Ha! So konnte man sich irren, liebe Schwester. Endlich mal ein Punkt für mich!


Aber die Genugtuung, sie aus der Reserve gelockt zu haben, wollte sie mir selbstverständlich nicht gönnen und erwiderte hastig: „Veralbern kann ich mich selbst, lass uns mit Physik anfangen.“


Solche Situation gab es bei uns regelmäßig, aber sie dauerten nicht lange und hatten keine große Bedeutung, denn meist ging es um irgendwelche Kleinigkeiten. Der Spruch Was sich liebt, das neckt sich war im Sinne von Schwesternliebe gar nicht so verkehrt. Zumindest sah Mum das so, weshalb sie uns damit manchmal spaßeshalber aufzog.


Es ist ja so, dass sich Menschen, die sich sehr ähnlich sind, häufig zanken, necken oder in dieser Art streiten. Meine Schwester und ich zankten zwar auch auf diese Weise, aber Lauren und ich waren charakterlich grundverschieden: Lauren mit ihrer schlagfertigen, manchmal frechen Art; willensstark, selbstbewusst, aber meist nur mit ihrer Sicht auf die Dinge, denn im Gegensatz zu mir war sie weniger einfühlsam. Empathie war etwas, das mich ausmachte, neben meiner Liebe zur Natur. Dazu war ich zielstrebig, manchmal ziemlich nachdenklich und ein richtiger Familienmensch.


Aber natürlich gab es auch Dinge, die Lauren und mich verbanden: neben dem Umweltbewusstsein, das uns beiden sehr am Herzen lag, war es … Ganz klar: die Liebe zum Backen. Das war nicht verwunderlich, weil wir durch unsere Konditorei einfach mit dem Backen aufgewachsen waren. Als kleine Kinder hatten wir Plätzchen ausgestochen und Streusel geknetet und uns mit der Zeit über Rührkuchen und Tartes bis hin zu aufwändigen Torten gesteigert. Anfang dieses Jahres hatten wir eine aufwändige Neujahrstorte gebacken, nach eigenem Rezept versteht sich, wobei Dad uns hierbei ein bisschen geholfen hatte. Good luck for everyone! hatten wir sie genannt. Sie bestand aus drei hellbraunen Biskuitböden mit gemahlenen Nüssen und dazwischen je einer Sahnecremeschicht, ebenfalls mit Nüssen sowie Zimt und Marzipan. Mhm, lecker!




Zwei


(K)ein ganz normaler Montag


Am Montagmorgen verließ ich das Mehrfamilienhaus, in dem wir wohnten, durch den Hintereingang, um mein Fahrrad aus dem Schuppen im Hof zu holen.


Ich setzte schon mal meinen Helm auf und schulterte meinen Rucksack, dessen brauner Stoff mit rosa Punkten bedruckt war. Hatte ich eigentlich schon erwähnt, dass ich Punkte liebte? Zum Beispiel als Print auf Kissenbezügen, Shirts … oder eben Schulrucksäcken.


Brr, es war ungewöhnlich windig heute Morgen und das Thermometer hatte vorhin frische fünf Grad angezeigt. Ich zog mir Handschuhe an und seufzte. Der Frühling ließ dieses Jahr ziemlich auf sich warten … Trotz meiner frühlingshaften Deko im Schaufenster des Stehcafés.


Ich erinnerte mich an den Spruch, den ich heute beim Frühstück auf dem Etikett meines Tees gelesen hatte: „Lass die Kälte und Tristheit des Winters hinter dir, denn jeder Frühling ist ein Neuanfang.“ Diese Weisheit klang irgendwie so malerisch und hoffnungsvoll, dass ich mir sofort einen Dichter und eine Dichterin aus längst vergangener Zeit vorstellte, die in einem hübschen Park zusammensaßen, und sich den ganzen Tag solche Sprüche ausdachten, die den Menschen zu denken geben sollten. Eine schöne Beschäftigung, nicht wahr? Das fanden Mum und ich zumindest, denn wir liebten Teebeutelsprüche.


Auf jeden Fall konnte ich bloß warten und Tee trinken, bis es mit dem Frühling so weit war. Oder warten, Tee trinken und schon mal frühlingshafte Pistazien-Cupcakes mit fruchtig-frischem Orangen-Topping backen! Ja, gute Idee! Das musste ich Dad vorschlagen. Vielleicht hatte er Lust, mir dabei zu helfen.


Es war noch recht dämmrig heute Morgen, sodass die Straßenlaternen ihr gelbliches Licht auf den Gehweg warfen, als ich mit dem Fahrrad auf die Straße einbog. Wenige Minuten später erreichte ich das städtische Gymnasium, wo ich mein Fahrrad mit trotz Handschuhen klammen Fingern an einen der Ständer anschloss und dann in Richtung Pausenhalle ging. Dort erwartete mich bereits meine Freundin Linnea, die ich mit einer kurzen Umarmung begrüßte.


„Hey, Mali! Wie geht’s?“ Sie lächelte mich an. Ihr Gesicht war rund um die Nase mit zahlreichen, braunen Sommersprossen übersät, die perfekt zu ihren bernsteinfarbenen Augen und den blonden Haaren passten.


„Ganz gut.“ Ich gähnte hinter vorgehaltener Hand und stellte meinen Rucksack neben mir ab. „Bisschen wenig geschlafen letzte Nacht, aber sonst … Und bei dir?“


„Das Übliche.“ Sie zuckte die Schultern. „Obwohl, wir waren gestern mit der ganzen Familie unterwegs, bei der Schlittschuhbahn. Das kommt echt selten vor, weil mein Bruder meistens keine Lust hat und meine kleine Schwester spätestens nach einer Stunde anfängt zu quengeln. Aber es war mal wieder echt schön.“


Und dann redeten wir noch ein bisschen hin und her, wie immer vor Unterrichtsbeginn, bevor wir uns Grammatik, Zahlen und Landkarten widmen mussten.


Der Schultag hielt nichts Außergewöhnliches bereit. Einen Berg Hausaufgaben in Englisch, zu wenig Zeit für den Physiktest, eine Doppelstunde Sport außer der Reihe, in der uns der Vertretungslehrer versuchte, mit seiner Begeisterung fürs Fechten anzustecken. Der krönende Abschluss war die Religionsstunde, in der ich Linnea bat, mich alle zehn Minuten anzustupsen, weil ich sonst sehr wahrscheinlich eingeschlafen wäre, denn – sagen wir es so – für mich gab es definitiv Spannenderes als synoptische Vergleiche.


Umso erfreuter war ich, als ich nach der Schule mit dem Fahrrad durch die Buchenallee, eine Parkanlage zwischen zwei Hauptstraßen, zurück nach Hause fuhr. Sie war wie die Birkenallee in einem anderen Viertel eine sogenannte Grüne Oase, wie unser Oberbürgermeister bei der öffentlichen Einweihung so schön gesagt hatte. Das klang nach grünen Wiesen, bunten Blumen und summenden Insekten, die über die extra angelegten Insektenweiden schwirrten. Die beiden Parks waren tatsächlich kleine, grüne Paradiese in unserer Großstadt, zur Freude der Städterinnen und Städter, die sich hier immer wieder gern eine gemütliche Auszeit gönnten. Das galt natürlich eher für die warmen Frühlings- und Sommertage. Doch schon mit den ersten Sonnenstrahlen des Jahres, die durch die winterliche Wolkendecke brachen, waren die Buchen- und Birkenallee gut besucht. Auch ich mochte sie sehr gern und verbrachte an warmen Tagen viel Zeit dort, um zum Beispiel Vögel zu beobachten, Insekten zu zählen oder einfach mit ein paar Freundinnen zu picknicken.


Da das Mittagessen und meine Familie zu Hause auf mich warteten, konnte ich leider keinen Zwischenstopp in der Buchenallee einlegen und fuhr weiter.


„Hi, Mali“, begrüßte Lauren mich kurze Zeit später, als sie mir die Wohnungstür öffnete. „Das Essen ist schon fertig.


Es gibt Blumenkohlauflauf mit Curry-Kartoffeln.“ Sie grinste. „Klingt gut, was? Neue Kreation von Mum.“


„Ja.“ Ich streifte meine Schuhe von den Füßen und stellte sie ab. „Es riecht auf jeden Fall gut!“ Ein Geruch nach Curry, Kardamom und Pfeffer zog durch Küche und Flur.


Nachdem Mum die hellblaue Auflaufform auf den Tisch gestellt hatte, schnappte Lauren sich die Teller und belud sie mit den Curry-Kartoffeln.


„Wo bleibt eigentlich Dad?“, fragte ich beiläufig, als wir uns an den Tisch setzten.


Mum zuckte die Schultern und wollte gerade etwas erwidern, als die Wohnungstür aufflog und mein Vater hereinkam. „Und da ist er auch schon!“, sagte sie lachend. „Es gibt Essen, Jannik!“


„Hab es mir fast schon gedacht!“, antwortete er fröhlich und setzte sich mit an den Tisch. Er hielt einen weißen Briefumschlag in der Hand und sah uns abwartend an. Mum schenkte inzwischen Wasser in unsere Gläser und beachtete ihn gar nicht.


Lauren musterte den Brief gelangweilt. „Dad, ja, wir wissen, dass du gewinnspielverrückt bist und bei jedem Brief, der hier ins Haus flattert, denkst, du habest den Hauptgewinn gewonnen. Aber ich hab jetzt echt Hunger. Kannst du das nicht auf später verschieben?“ Ungeduldig wünschte Lauren guten Appetit und spießte ein Blumenkohlröschen auf.


„Nein, liebe Tochter, das hier wird dich interessieren.“ Dad sah uns geheimnisvoll an, und das machte mich langsam neugierig. Also schnappte ich mir kurzerhand den Umschlag und betrachtete den Absender.


Konditoreigroßhandel, Standort Rheinland-Pfalz


Konditoreigroßhandel? Ich wusste nur, dass Dad dort ab und zu Backutensilien bestellte, aber was war daran besonders?


Mum hatte zu mir rüber gespäht und warf Dad nun einen bedeutungsvollen Blick zu. „Der Wettbewerb?“


„Welcher Wettbewerb?“ Lauren sah auf. „Ach, der Wettbewerb!“, rief sie aus und ließ die Gabel sinken.


Konditoreigroßhandel, Wettbewerb, Moment … Eine Viertelsekunde später hatten sich auch in meinem Kopf die Gehirnzellen verknüpft und ich erinnerte mich: Es musste in dem Brief um den Wettbewerb DbK, also Deutschlands beste Konditoreien gehen, für den wir uns Ende letzten Jahres beworben hatten. Kombiniert hieß das, wir erhielten mit dem Schreiben entweder die Zusage, dass wir an dem Wettbewerb teilnehmen würden, oder aber eine Absage. Alles oder nichts …


„Ich habe ihn noch nicht geöffnet“, durchbrach Dad meine Gedanken. „Das wollte ich mit euch zusammen machen.“


„Dann los!“ Mum nickte ihm auffordernd zu und gab Dad einen Brieföffner, den sie in dem Wust auf der kleinen Kommode neben dem Esstisch ausfindig gemacht hatte.


Während ich die Kartoffeln auf meinem Teller kleinschnitt, dachte ich an einen bestimmten Novembertag des letzten Jahres zurück, an den ich mich noch genau erinnern konnte. Dad hatte uns an diesem Tag vom bundesweiten Wettbewerb Deutschlands beste Konditoreien erzählt.


„Ich würde gern etwas mit euch besprechen“, eröffnete Dad das Abendessen an jenem wolkenverhangenen, ungemütlichen Novembertag, nachdem er und Mum die Suppe verteilt hatten. Mum, Lauren und ich sahen auf. „Ich habe heute eine Mail bekommen. Vom Konditoreigroßhandel, bei dem wir regelmäßig bestellen und der gerade einen Wettbewerb ausgeschrieben hat.“


„Aha“, machte Lauren und pustete vorsichtig auf ihre Suppe, um sie abzukühlen.


„Worum geht es da denn?“, erkundigte sich Mum, während sie ein Baguette in Scheiben schnitt.


„Der Wettbewerb heißt Deutschlands beste Konditoreien“, erklärte mein Vater.


Ich sah ihn neugierig an. Ein Wettbewerb? Das klang doch mal spannend!


„Alle Konditoreien in Deutschland können sich dafür bewerben“, fuhr er fort. „Ziel des Wettbewerbs ist es, die fünf besten zu ermitteln, indem die Konditoreien in mehreren Runden ihr Können unter Beweis stellen. Zuerst auf Landesebene, dann geht es für jeweils den Gewinner des ersten Platzes auf Bundesebene weiter.“


Mum nahm einen Löffel Suppe. „Und wie läuft der Wettbewerb genau ab?“


„In der ersten Runde treten, glaube ich, 15 Konditoreien an. Es geht zunächst um das handwerkliche Können. Die teilnehmenden Konditoreien bekommen Vorgaben für Torten und Kuchen, die sie für den ersten Jurybesuch backen müssen, bei dem die Jury das Gebäck bewertet. Ich weiß gerade nicht genau, welche Torten für die erste Runde vorgeschrieben sind … Egal. Dann entscheiden die Jurorinnen und Juroren, wer weiterkommt und wer nicht. In der zweiten Runde sind dann noch zehn Konditoreien dabei und die Jury macht sich bei einem zweiten Besuch einen Eindruck von der Zusammenarbeit des Teams, der Atmosphäre in der Backstube, dem Sortiment, den Zutaten … Also der Konditorei an sich.“


„Klingt irgendwie ein bisschen kompliziert …“, stellte ich fest und versuchte, die Gedanken in meinem Kopf ein wenig zu ordnen. Es ging um einen Wettbewerb. Einen richtig echten Konditoreiwettbewerb, bei dem nicht nur vorgegebene Kuchen und Torten gebacken und bewertet, sondern auch die Konditoreien an sich eine große Rolle spielen würden. Wenn ich das richtig verstanden hatte …


Dad meinte: „In der Mail steht alles genau drin, und wenn man sich bewerben will, muss man sich an die Vertretung des Großhandels im jeweiligen Bundesland wenden, in unserem Fall an die rheinland-pfälzische.“ Er machte eine Pause. „Wo war ich stehengeblieben … genau, nach der zweiten Runde findet der Landesentscheid statt. Die Jury verkündet bei einer Gala die ersten drei Plätze und die erstbeste Konditorei tritt dann zum Wettbewerb auf Bundesebene mit jeweils den Siegerinnen und Siegern der anderen Bundesländer an.“


„Wow“, machte Lauren, „das klingt nicht schlecht. Der Wettbewerb scheint eine große Bedeutung zu haben … Landesebene, Bundesebene.“ Ein Grinsen umspielte ihr Gesicht.


„Und du willst dich mit unserer Konditorei dort bewerben?“, folgerte ich und sah zu Dad, dann zu Mum, die nachzudenken schien.


„Ja, also … Das wollte ich erst mit euch besprechen“, sagte Dad. „Was meinst du, Nadine?“


„Das hört sich auf jeden Fall interessant an“, fand Mum. „Aber ich frage mich, ob das nicht ziemlich viel Aufwand zusätzlich machen würde. Ich meine, wir haben ja auch so schon alle Hände voll zu tun.“


„Klar, wir müssten für den ersten Jurybesuch backen“, wandte mein Vater ein.


„Aber nicht für das Café und auch nicht für die Auslieferungen, weil beides ja wahrscheinlich an dem Tag ausfällt“, wandte ich ein. „Unterm Strich wäre es also nicht viel mehr Aufwand.“


„Okay, stimmt. Mit einer guten Organisation wäre das sicherlich kein Problem, da habt ihr recht“, sagte Mum. „Aber wie realistisch ist es überhaupt, dass sich so ein Wettbewerb für uns lohnen würde?“


„Wir hätten 14 Konkurrenzkonditoreien“, erklärte Dad. „Klar ist die Frage, ob sich das lohnt …“


„Aber der Weg ist doch auch das Ziel“, schaltete ich mich ein. „Eigentlich geht es doch vor allem darum, mal dabei gewesen zu sein, oder?“


„Wo hast du diese Weisheit denn schon wieder her?“ Mum schmunzelte.


„Teebeutelsprüche waren schon immer sehr lehrreich.“


„Ach ja.“


Es folgte einige Minuten lang nachdenkliches Schweigen, während wir unsere Suppe löffelten.


Irgendwann seufzte Mum und wir sahen auf.


„Hm?“, machte Dad und hielt inne.


„Eigentlich habt ihr recht“, meinte Mum. „Für den Fall, dass wir uns qualifizieren würden, müssten wir uns gut vorbereiten und organisieren …“


Lauren unterbrach sie. „Darin bist du ja die Beste.“


Mum lächelte. „Und letztendlich haben wir wahrscheinlich keine so großen Chancen, aber Dabeisein ist alles, stimmt’s, Mali?“


„Ganz genau.“


„Und außerdem“, ergänzte Lauren, „wäre das DIE Gelegenheit für uns, um noch bekannter zu werden, um richtig groß rauszukommen. Denn vielleicht sind unsere Chancen ja doch nicht so gering, wie ihr denkt?! Das wäre doch … einfach mega!“ Sie holte Luft. „Wenn wir denen zeigen, was wir so draufhaben, und dann im Finale stehen …“


„Na ja, noch haben wir uns nicht beworben“, holte Dad meine Schwester aus ihren Träumen.


„Aber das werden wir tun, würde ich sagen.“ Mum nickte uns entschlossen zu.


„Das heißt …“, sagte Dad langsam.


„… ihr habt mich überzeugt und wer weiß, was sich aus dem Wettbewerb alles ergeben wird“, beendete sie den Satz.


„Prima!“, freute sich Lauren. „Let’s do it!“


Dann war alles eigentlich ganz schnell gegangen: Mum und Dad hatten die ganzen Formalien erledigt und die Bewerbung fertiggemacht, welche Lauren und ich dann fast schon feierlich in den Briefkasten vor der Postzentrale geworfen hatten.


Jetzt sah Mum von mir zu Lauren, zu Dad und dann auf den Brief in seiner Hand. „Hier steht die Entscheidung drin, ob wir am Wettbewerb teilnehmen oder nicht.“


„Ja, natürlich, was denn sonst?!“ Meine Schwester wurde langsam ungeduldig. „Mach schon auf, Dad!“


Doch in dem Moment, als er den Brieföffner ansetzte, machte sich das Telefon mit einem lauten Klingeln bemerkbar. Lauren verdrehte genervt die Augen.


„Tut mir leid, aber da muss ich ran“, entschuldigte sich Dad, ließ den Brief liegen und sprang auf. „Das ist, glaube ich, das Finanzamt oder so. Das ist wichtig …“ Er verschwand im Flur.


Wir warteten und warteten. Ich tippte ungeduldig mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte, Mum sah aus dem Fenster und Lauren starrte den Umschlag an, was aussah, als wollte sie ihn hypnotisieren. Ich grinste.


Endlich setzte Dad sich wieder an den Tisch, Mum öffnete den Brief und faltete das weiße Papier auseinander, bevor sie das Schreiben laut vorlas:


Sehr geehrte Frau Zuckerglanz,


sehr geehrter Herr Zuckerglanz!


Ihre Bewerbung sowie zahlreiche weitere für den Wettbewerb Deutschlands beste Konditoreien erreichten unsere


Zentralstelle, die für die Organisation des Wettbewerbs


auf rheinland-pfälzischer Ebene zu-ständig ist.


Wir danken Ihnen sehr herzlich für Ihre Einsendung.


Hiermit möchten wir Ihnen mitteilen, dass sich Ihre


Backstube Zuckerglanz wie 14 weitere Konditoreien für den


Wettbewerb qualifiziert hat …


„Das ist der Hammer!“ Lauren sprang auf.


„Wahnsinn! Backstube Zuckerglanz bei Deutschlands beste Konditoreien!“, rief auch ich begeistert aus.


Wow! Ich wusste nicht, ob ich damit gerechnet hätte. Wie viele Konditoreien in Rheinland-Pfalz wohl ihre Bewerbungen für den Wettbewerb eingesandt hatten? Vielleicht so um die fünfzig Stück? Und wir waren unter den 15 glücklichen, die in die ersten Runde antreten würden! Juhuuuuu!


Lauren klatschte mich begeistert ab. „Das wird so ultracool, Mali!“


Mum umarmte Dad freudestrahlend. „Das ist … also, ich kann’s kaum fassen!“


„Ja, ich auch nicht. Wobei, ich meine, ich hatte da so eine Vorahnung …“ Dad lachte.


Mum las weiter:


… und damit in die erste Runde des Wettbewerbs


Deutschlands beste Konditoreien starten wird.


Wir freuen uns über Ihre Teilnahme!


Nähere Informationen zur ersten Runde und zum


weiteren Verlauf des Wettbewerbs erwarten Sie auf Seite zwei


und drei.


Es grüßt Sie herzlich


Sybille Fuchs-Leuthaus


„Damit haben wir es schwarz auf weiß“, verkündete Lauren begeistert.


Ich konnte ihr nur zustimmen. Deutschlands beste Konditoreien, wir kommen, dachte ich glücklich.




Drei


Meine Familie, die Konditorei und ich


Meine Gedanken kreisten noch immer um das Schreiben mit den grandiosen Neuigkeiten, als ich nach dem Essen in mein Zimmer ging, um mit den Hausaufgaben anzufangen. Ich war schon so gespannt auf das vorgegebene Gebäck, die Jury, ihre Besuche, die Entscheide … Einfach alles, was dieser Wettbewerb mit sich bringen würde … Denn wir waren dabei!


Ich stellte meinen Schulrucksack neben den Schreibtisch, der sich vor dem großen Fenster in meinem Zimmer befand, und schüttelte erst einmal mein Bettzeug aus. Ich konnte es gar nicht haben, wenn Decke und Kissen durcheinander und unordentlich waren. Dann kramte ich meine Patchworkdecke aus einer Schublade meines Kleiderschranks und legte sie sorgfältig darüber.


Bevor ich anfing mit Hausaufgaben, kniete ich mich vor den Meerschweinchenkäfig und öffnete die Gittertür. Nina kauerte unter dem Unterstand und raschelte mit den Füßen in der Einstreu. Niko, der bis gerade eben an einer Knabberstange gemümmelt hatte, hob sein Köpfchen, als ich jeweils von innen und außen eine Rampe in die Türöffnung hängte, damit die beiden aus dem Stall herausklettern konnten.


„Na, ihr beiden?“ Ich hielt die Hand in den Käfig und lockte Niko die Rampe hinauf. Er trippelte darüber, bis er vor mir auf dem Duschtuch ankam, und grummelte vor sich hin. Als Nina das sah, folgte sie ihm zaghaft. Ich lächelte und kraulte den beiden das Fell.


Laut meinem Hausaufgabenheft standen Aufgaben in Mathe, Geschichte und Biologie an. Ja, und Erdkunde könnte eventuell auch noch erledigt werden … Ich merkte schon, zu tun war für heute genug. Also vertiefte ich mich zuerst in die Aufgaben zu den Kongruenzsätzen und schlug einige Zeit später das Geschichtsbuch auf, um mich der Zeit der Aufklärung zu widmen.


Währenddessen kam meine Mutter kurz vorbei und brachte mir eine Tasse Tee. Ich nahm einen Schluck und las den Spruch auf dem Teebeutel: Eine blühende Blume am Wegesrand kann dich glücklicher machen als ein Haus voll Geld. Ich lächelte, entfernte den Zettel von der Schnur und legte ihn auf mein Handy, um später dran zu denken, ihn an die Pinnwand im Esszimmer zu heften. Das war Mums Idee gewesen; eine Pinnwand für Teebeutelsprüche aufzuhängen, sodass alle einen guten Blick auf die kleinen Zettel hatten.


Knapp zwei Stunden später hüpfte ich auf dem Weg zur Backstube die Treppe hinunter, als mein Handy in der Hosentasche vibrierte. Ich nahm es hervor und rief die neu eingegangene Mail auf. Sie war von meiner Cousine Dorothea. Sie fragte mich, wie es mir gehe, was ich so machte und erzählte ein bisschen von ihrem Alltag im Alpendorf, in das sie und ihre Familie vor etwas mehr als einem Jahr gezogen waren. Damit hatten sich ihre Eltern einen langersehnten Wunsch erfüllt. Zwar hatte Doro das anfangs nicht so toll gefunden, zumindest gefühlt am Ende der Welt zu wohnen, aber mittlerweile hatte sie sich eingelebt und war sogar regelrecht begeistert von den Bergblumen, den Ziegen, die auf Hangwiesen weideten, und nicht zuletzt der grandiosen Aussicht auf die zurzeit schneebedeckten Berggipfel. Von alldem schickte sie mir oft Bilder.


Ich hätte ihr am liebsten sofort geantwortet und von den brandneuen News berichtet, doch ich würde sie heute Abend besser anrufen, beschloss ich. Ansonsten würde ich wohl einen Krampf in den Fingern bekommen, wenn ich das mit dem Wettbewerb alles tippte.
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